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Unser Fachmann

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz

den Bereich «Forschung und Grundlagenarbeit».

Ein Leben ohne Würde?
er die Sechzigerjahre des letz-
ten Jahrhunderts bewusst er-

innert, verbindet mit dem Na-

men des vermögenden Erben Gunter
Sachs das Bild eines Mannes, der die
Fantasien seiner Zeitgenossen in Be-

wegung versetzte: Er genoss das süsse

Leben an südlichen Gestaden, war von
betörenden Frauen wie etwa Brigitte Bar-
dot umgeben und leistete sich Dinge, die
damals für die meisten Menschen in un-
erreichbarer und zugleich faszinierender
Ferne erschienen. Sachs verkörperte zu
jener Zeit wie kein anderer die Welt der
«Schönen und Reichen», die der Nor-
malsterbliche bloss durch die Bilder der
Boulevardblätter kennenlernen konnte.

Es war allerdings nicht nur der von
Gunter Sachs förmlich zelebrierte Wohl-
stand, der die Verzauberung vieler be-

wirkte: Der «auffallende Wille, das Le-

ben souverän zu gestalten», wie es in
einem Nachruf heisst, schuf in der auf
Gehorsam und Anpassung bedachten

Nachkriegszeit ein neues Rollenmodell,
dem auch jene nachzueifern gedachten,
die nicht das Glück besassen, in einer

vermögenden Familie aufzuwachsen.
Der französische Soziologe Alain Eh-

renberg weist in seiner kürzlich auch auf
Deutsch erschienenen Studie «Das Unbe-

hagen in der Gesellschaft» darauf hin,
dass die Autonomie in den vergangenen
Jahrzehnten zum höchsten Wert der
westlichen Gesellschaften geworden sei.

Menschen wie Gunter Sachs lebten vor,
was es heisst, unter privilegierten Bedin-

gungen eine selbstbestimmte Existenz zu
führen. Heute können auch durchschnitt-
liehe Gehaltsempfänger viele Wünsche

verwirklichen, die vor ein, zwei Genera-

tionen noch als undenkbar galten.
Die Kehrseite der Idealvorstellung vom

autonomen Sein besteht allerdings da-

rin, dass Menschen aus objektiven wie
aus subjektiven Bedingungen an diesem

hochgesteckten Ziel scheitern und des-

halb an der fehlenden Erfüllung leiden.

Der Suizid von Gunter Sachs

wegen des vermuteten Beginns

einer Demenz wirft Fragen

auf, die weit über den Fall des

einstigen Playboys hinausgehen.

Gunter Sachs hat sich wegen der Angst vor der
«Krankheit A.» aus dem Leben verabschiedet.

Die Ausbreitung der «Schwermut» von
einst zur heutigen Volkskrankheit De-

pression ist Ausdruck solchen Leidens.
Leben äussert sich nämlich nicht nur in
Gestalt eigenständigen Handelns, son-
dem auch in der Abhängigkeit von ande-

ren Menschen und schicksalhaften Um-
ständen. Gerade dieses Wechselspiel von
Angewiesen-Sein und Autonomie macht
das Leben in seinem Wesenskern aus.

Gunter Sachs nahm sich das Leben,
nachdem er an sich Symptome «der

ausweglosen Krankheit A.» festgestellt zu
haben glaubte, wie es in seinem Ab-
schiedsbrief heisst. Der diskrete Buch-
Stabe «A.» steht für «Alzheimer». Nichts
fürchtete er mehr als den «Verlust der

geistigen Kontrolle über mein Leben»,
denn dies wäre «ein würdeloser Zustand».
So wird die Demenz, die «Krankheit un-
serer Tage», wie Kulturredaktor Martin
Ebel neulich im Zürcher Tages-Anzeiger
schrieb, von vielen gesehen - und ge-
fürchtet. Den vermeintlichen Zustand der

Würdelosigkeit nahm Sachs bereits vor-

weg und stürzte dabei offenbar in eine

Depression, die drohende Zerstörung sei-

nes Selbstbildes, beispielsweise als geist-
reicher Unterhalter, vor Augen.

Demenz erscheint als grösstmöglicher
Angriff auf die Autonomie und löst des-

halb so viel - durchaus verständliche -
Angst aus. Doch auch die Demenz ver-

mag die Würde des Menschen nicht zu
vernichten, denn diese hängt nicht an der

vollen geistigen Kontrolle, sondern an der

Existenz selbst - selbst wenn nur noch
Reste des Bewusstseins vorhanden sind.

Die Botschaft, die vom Suizid Gunter
Sachs' ausgeht, könnte fatal sein, wenn
sie als Entwertung des Lebens von de-

menzkranken Menschen verstanden wür-
de. Dies käme auch einer Entsolidarisie-

rung gegenüber den Angehörigen dieser

Menschen gleich, die auf Unterstützung
und angemessene Formen der Pflege und

Betreuung der an Demenz Erkrankten an-

gewiesen sind. Kurt Seifert
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